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wieder hcrzuüellcu Als Witte sah, daß der
Zar diesem Vorschläge zuneigle, erklärte er, daß
wenn DnrnowoS Ideen diejenigen deS Kaisers waren,
er bereit wäre, in diesem Sinne zu Represfivmaßregeln
zu greifen (h: fügte aber hinzu, daß er sofort hinterher
seine Demission geben würde, da er nicht glaube, unter
solchen Umständen die Ordnung verbürgen zu können.
Der Zar, der vor einer Trennung von Witte zurück-
schreckt, ließ darauf die Dinge in der Schwebe Man
hat bemerkt, daß während der Diskussion die Minister, die
Witte am meisten ergeben find, wie Chipow, Timirjatew
und Kutler, vollstes Schweigen bewahrten. Der Kor-
respondent sagt weiter, daß die Situation Wittes sehr
prekär geworden sei.

Ans dem in Moskau tagenden Gutsbesitzer-
kongreß richtete die Mehrzahl der Redner heftige
Angriffe gegen den Grafen Witte. Dieser
führe Rußland den, Untergänge entgegen. ES wurde

> deaöiNlzi, Kaiser^ die Bitte um Entlassung WiltcS
zn richten Der Kongreß veitf*1«. Heu Kaffer durch eine
Adresse um die Wiederherstellung bet mtb Er¬
setzung der gegenwärtigen Regierung durch eilte" Siliere
zu bitten, weil die gegenwärtige außer stände sei, die
Wirren zu unterdrücken B.'lre^'z der Agrarfrage wurde
eine Resolution gefaßt, daß das LaubbedürfniS der
Bauern durch KrouS- und Kommunal-Ländereieu zu
beftledigen sei.

lifine Meldung ans Kiew vom ».Dezember besagt;
Die beim 5. Poutonbataillon neu formierte
Kompagnie weiger te sich am 30. November, die Wache zu
beziehen, nnd verließ am 1. Dezember, der getroffenen
Maßnahmen ungeachtet, die Kaserne Bald schlossen
sich der Kompagnie auch andere Teile der
S a p p e ii r b r i g a d e a u. Die Meuterer zogen in die
Stadt, um die dort garnifotuerenbeu Truppen rum An-
schluß zu bewegen Bei den ausständigen Arbeitern der
Fabriken und EisenbahnwerWitm sanden sie Unter-
stützung. Gegen dir Meuterer wurden Kosaken
entfaubt, oie mit Gewehrfeuer empfangen
wurden. Bei der Kaserne deS Regiments „Asow" gab
das Regiment „Nowgorod" eine Talve auf die Meuterer
ab, von denen etwa 30 bis 40 fielen. Die Zahl der
Verwundeten ist nicht ermittelt. Gegen 200 Meuterer
wurden feftgenommeu Die übrigen ergriffen die Flucht.
— Die Zeitung „Ruß" erfährt ans -new: Dort herrscht
Panik. Die Bevölkerung flüchtet. Ein
großer Teil der Truppen meutert Im
Polhiechutkum fand eine Berstnnuilmtg von 16000 Per-
sonen statt Meuternde Toldateu schützten
das Gebäude gegen die Polizei. Weite
meldet ,.Ruß" nach durchaus zuverlässiger Quelle,
Durnowo habe ohne Wissen deSKabinetts deu Ariegs-
znstand über Kiew mrhäiigt Nur Graf Rille
habe daruttt gewußt.

Lute ^i>rrsspoick>:ng. b ' Lranksuriet Zeitung"
iiiiv St : e ru . 2. Deze nbor, datiert, gibt solgeirde Dar-
stellung:

Als oorgentern der Steen der Post .mb Tele-
giapbenbeamtm -tii->brach. wurden eimgeStompagnien
Fe ldteleg.rapbisteit « ii b Sol baten ins
Telegeapcheuantt geschickt, um feie ftretfcrfbe« Tele-
graphisten ßu ersetzen Jene weigerten fick ave: euer«
gifdi, been Befähle zu folgen, erklärten vielmehr, auch
aus dem Dienst treten zu «vollen, falls '.gcnbwelche
Repressalien gegen die Streikendem ausgeiöbt werden
follteni. Die Gablung unter *ben Truppen ivuchs
utto als gestern die Nackwichten über bk Meuterei in
S.oastopol eintrafen, erklärten alle Sap-
peure und Artilleresten, Jen Dienst
ernste He n z n wollen. Ain Adenb borber
batten Mitglieder des „Schwarzen Huckbert", von
Polizisten geführt, einzelne tPerfönlickkeitett auf
Offant r Straße überrollen, ohne daß feie Polizei ein-
geschritten wäre. Da beschlossen die Vl r -
5 eit ter, feie >f iitMi Ae n Bürger vor b e n
Ausschreitungen und Greueln feer
Äontrerefeoiution schützen zu wollen
u -n b noch i n J c r fe [ fe e u Rächt triev b i e
?l r b e i t e r m i l i j bas ..Schwa rze Hun-
b e r t" auseinander. Gestern Mcutgen zogen
.1 l l e meuternden Truppen, gegen ">000
Manu (int .anzen oefinfeen fielt faust in Kiew
25iXKi Solbaben. bock' ist fest ,:n großer Teil nackt
den Provinzstädteu geschickt worben, ba auch dort Un
ruhen ftattfrnben), durch dte Straßen. Alle Arbeiter
der Stabt, 20000 hi- 25000 Manu, stütztua tue den
Fabriken nnd schlossen s: ch feen revolutio -
nä’rcn Truppen an mit den Anoelrnben: ,Es
leve b it freie A rence!' Einige Robner traten
auf, bar unter Offiziere, welche feie Aufstand:
litten berebeten, friedlich zu streiken urib .ein Blut
zn oergießen. D-ie Rckbner wurden l«cfut>elt. Die
Stinrmunzz feer Menge war eine friedliche Ko-
saken wurden gegen bie Deinonstran -
teil geschickt, flohen aber vor den
Drohungen der Artilleristen. Am Rach
mittag wuchs bre Menge feer Demonstranten: schul
tinfeer, Studierende gesellten sich zn ihnen. Militär-
miuit erscktallte in den Straßen. Role Fahnen waren
nicht ju sehen, auch würben feine revolutionären
Lieber gesungen. Da, plötzlich nnfe unerwartet ge
ichah das Fürchterliche ein BaIaiIlo von
It n t e’r o f f ii 3 i e r e n batte sich tn einem Privat
Hauffe am <ÄaIiis:v Basar versteckt unfe fing an. feie
Menge aus dem wntenbalte während 20 Minuten ,;u
b_c f rb t e ü e n. Schuikinfeer, Arbeiter,
Soldaten fielen tot oder verwundet
ni 'feer. Die Sterbenden schrieen: „Es
lebe feie Hreiheitl" Sappeure g den
.'mißt 2chuffe auf feie Kosa 1 en mtb feie
U n t e r of fj'.vie re ab. Die Militävmusik hörte
nicht auf ,)tt spielen. Die Munterer teferten unbe-
helligt in die Kasernen zurück und befintfecu sich jetzt
in feen Feftungsn»er!en. Die Zahl 6er Gefallenen ist
noch unbostimmt, man spricht von 150 Toten und
000 VeMmitfeelen. Von den Offizieren des
7. Sappe itckbatanllons ist einer tot und eii anderer
tKrtouii'bet. Heute wirb feer Streik ’n
allem Fabriken proklamiert. Die
E i z e m b a h n b e a m t e n haben sich fee'nt all«
g e m einen poli tischen Streik ange «
f offen. Der Generalgouverneur Suchonrliuotv
hat den Befehl gegeben, daß alle Zeitungen unter
strengster Mibitärzzenffur erscheinen müssen, worauf
feie liberalem Blätter erklärten, daß sie Iid«er gar
nicht erscheinen wollten Nur das antffonntische
Blatt ^Kicivljamem" ist ewchienvn. aber es wirfe
bohkottierl, lÄemanfe ka-nn es auf her Straße, feie
Zeitungsträger, feie es a»bieten, loetfeen vom Publi-
funi Vertrieben. Augenblicklich herrscht Ruhe. Alle
Waffenläden werden von Kosacken bewacht.

Von feer S ch l a ch t_u m Sebastopol Weif;
inan noch immer nichts Sicheres, trotzdem von dort
aus eine rumänische oder türkische Grenzstation und
damit das internationale Telegraphennetz inzwischen
längst hätte erreicht werden können. Es scheint, als
ob in dem KriegSbafen die Sache, bei weitem nicht
so günstig für sie stände, wie die russische Regierung
glauben machen möchte. <-ie läßt jetzt wieder über
Etzdtkuhnen folgende Darstellung verbreiten: Der
Kommandeur deck VII. Armeekorps, General Möller
Sakomelskt. teilte mit, baß bei vor Beschießung der

■■miwfist* iiTiwniT—im cm xim ui ■■'.’nrif i ■iw— । i™«i m
®a3 „fiflniburflfv «■■die* erschdn» tägh*. autzrr Montag»

tlb»iutriiietU»l>rrie (Inti. „T>ie Weite Söelt") beträgt: durch dte Post (wogen ohne «dngegdb
monatlich Ä 1.20, vierieljahrlich A 3,60; durch die Kolporteure mächenilich 80 * frei in» bau».

«u>,elne Nummer 6 *. Sonntag»>Num»ier mit ifliiftderter Sonntagsbeilage „Die Weile Welt» 10*.
Verantwortlicher fflebotteur: «tiiitnb WabeeSk« In Hamburg.

Donucrstag, den 7. Dezember 1905.

Anzeigen werben die fechsgespalieae Petitzeile ober deren Naum mit 30 *,
für den Arbeitsmarkt. vermietnugs und RnmilieMomeigeti mit 20 * derechuet

Anzeige« Annahme In der kzpebition (bis 6 Uhr Abenbsz.
in de« Filialen (bis 4 tthr Wndii«ilt«g»|. sowie in sämtliche» Annoncen-Paemilt

Redaktion und Expedition: ksehlandfirafie II in Hamburg 1.

JiMfli:

Liid-Lt. Pauli bei Carl Lemenhow, Davidstr. 35. Nord-2t. Panli, (kiuisbiittel, Laitgeufelde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 72, Zimabüttel. Hohclnft, (Eppendorf, Wroh-Borstel und
28i»tcrhiide bei Ernst Clrosikopf, Lehmweg 51, Eppendorf Barntbeck, Uhlenhorst bei Theodor Petereit, Bachstr. 12, Barinbeck. Lt. («eorg, Hohenfelde, Borgfelde, Hamin, Horn und
Lchifsbeck bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borg fei de. Hammerbrook, Rotenbnrgsort, Billwärdcr und Beddel bei Rud. Fuhrmann, Schtuabenstr. 33, Hammerbrook. Hilbeck, Wandsbeck und
Hinfchcnfeldc bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Otteuse», Bahrcnfeld bei Johannes Heine, Bahrenfelderstr. 140, Ottensen

Hierzu zwei Beilage»».

Die Kehrseite der Medaille.

Dav iviiischnfiliche Elend, da? sich nufjtr dem
sozialen und politischen dem modernen Proletarier
täglich fühlbar macht und datz für ihn des Daseins
Onalen oft bis zur Unerträglichkeit steigert, ist das
ungeheure Mistverhältnis zwischen den Ar-
beitslöhnen und den Lebciisinittelpreisen.
Die Arbeitslöhne im allgemeinen sind nicht oder
imj wenig gestiegen. Sie blieben nach dein Jeuguis
der Fabrik'dinweltoreu selbst in den sieben selten
Jahren der beiitfdiett Industrie, ivährend des großen
Aufschwnttgv dei neunziger Jahre, ziemlich stabil.
Die Herren Uuteruchmer haben sich darauf einge-
richtet, den Rahm allein abziischöpfeu. Die Lrihnc
stiegen damals in wenigen Brauchen um ein Öle-
ringes, in den meisten blieben sie stabil und in cin-
zelneu fielen sie sogar. Jene Periode brachte für
die Arbeiter den einzigen Borteil, dast sie aus-
reichend Arbeitsgelegenheit bot. Die lliuerneliuier
strichen märchenhafte Profite ein und gcwauneu auf
dem Weltmärkte Terrain gegenüber der englische»
und französischen Konkurrenz. Das Verdienst um
diese Errungenschaften schrieben natürlich die Herren
Kapitalisten ihrem eigenen „Fleist" und „Unler-
uehmungsgeift" zu; an die ungeheure Summe von
Arbeit des Gedankens und der Hände, die von den
Proletariern geleistet worden, darbten sie gar nicht.

. Wenn aber du Arbeitslöhne, von. einzelnen
Ansnahmeu abgesehen, im allgemeinen stabil ge-
blieben oder gar gesunken sind, so waren die
Lebensmittelpreise bisher tu einem unaufhör-
lichen Steigen begriffen. Nachdem sie zu Anfang
der neunziger Jahre eine bedenkliche Höbe erreicht,
wurden sie rviedcr etwas herabgedrürkt durch die
Caprivtscheu Handeisverlrrkge. Die agrarische Po-
litik hat die neue Steigerung bewirkt und in
wenigen Monaten werden die Handelsverträge mit
den Hungerzöllen in Kraft treten. „Die Jeit
der Ernte ist gekommen!" hat ja der Reichs-
kanzler gesagt.

Schon vor zwanzig Jahren wurde in zahlreiche«
Hanshaliungsbndgels der Arbeiter, die teils von
einzelnen Personen, teils von Arbeiterorganisationen,
teils auch von ivisfeuschaftlicheu Ltorporativuc» ver-
öffentlicht wurden, der positive und unanfechtbare
Nachweis geliefert, dast die Lebenshaltung der
deutschen Arbeiterklaffe eine llnterernährnug für
die Mehrzahl der Bevölkerung mit sich bringen
müsse. Und doch waren die Lcbeusmittelpicife da-
mals nicht so hoch und standen in keinem solchen
Mißverhältnis zu den Arbettslölmen wie heute.

Aber das Elend war schon groß genug. Die
Arbeiterbndgets aus dem vorlehten Jahrzehnt des
vorigen Jahrhunderts weisen aus, luic schlimm da-
mals eine Arbeitersamilie von vier bis sechs Köpfen
bei einem Jahreseinkounueu von 1000 Mark oder
etwas darüber daran war. Zwanzig Mark pro
Woche — wie oft pflegt der wohlgenährte Philister
z» sagen, dast dies ein „schöner Lohn" seit Ein
frivoleres Geschlväp taun es ■ gar nicht geben, und
wenn mau so etwa? hört, kann mau nur bedauern,
dast eben diesen Philistern keine Eielegenbeit gegeben
iverdeu kann, für 20 Mark wöchentlich einmal hart
zu arbeiten und von einem solchen Verdienst sich
und ihre Familien zu ernähreu.

Nach den Aufstellungen aus deu achtziger Jahren
mnstten jene Arbeiterfamilien 53 bis 55 Prozent
des gesamten Einkommens für Nahrungsmittel ans-
gebeu. Dennoch hatten diese Nalnungsmittel keinen
ausreichenden Nährwert. Es konnten mit denselben
weder die bei der Arbeit verbrauchten Kräfte des
Vaters erseht, noch die Kinder hinreichend kräftig
ernährt werden.

Das war vor einem Bierteljahrhundert. Aber
lvelche Steigerung haben inztvischen die Lebensmittel-
preise erfahren und wie viele Einzelexistenzen und
Familien gibt es, deren Einkommen noch lauge keine
20 Mark pro Woche beträgt!

Wenn nun in drei Monaten das Aiistperhältnis
zwischen Arbeitslöhnen und LebenSmittelpreisen so
schlimm tvird, wie es noch nie gewesen, wenn die
Teurung unsere Bevölkernug zu einer unerhört
schlechten Ernährung zwingen und langsam einen
Kräfteverfall bei dem Volkskörper herbeiführen
wird — wenn die? alles, Ivie tausendmal voraus-
berechnet und von den agrarischen Schnapphähuen
gierig erwartet, unvermeidlich eintreten muß, dann
hätte man vielleicht erwarten können, dast die Re-
giernng bei der Frage der Kostendeckung für
die Flotteuvermehrnng die groste Masse der
Besitzlosen diesmal außer Betracht lassen werde.
Die schöne humane Melodie von deu „schwächeren
Schultern" ist vom Zentrum bis zum lleberdruß
abgeleiert worden: sogar Herr von Stengel hat
einmal davon gesprochen, man müsse die wirtschaft-
lich schivachen Bevölkcrnngöteile schonen. Der
Reichstag hat sich noch 1900 gegen die Erhöhung
der den Massenverbrauch belastenden Abgaben zu
Gunsten der Flottenverniehrung ausgesprochen. Aber
die lliegierung rechnet sicher darauf, daß inzwischen
das Zentrum für die Vermehrung und Erhöhung
der indirekten Abgaben reif geworden ist und seine
Hand dazu bieten wird, der an llnterernährung
leidenden Bevölkerung die NahruugS- und Gennß-
mittel noch mehr zu verteuern. Ueber die volks-
wirtschaftliche Bedeutung von Bier und Tabak als
Ware und Gennßmlttel nochmals Betrachtungen
anzusteüeu, halten wir für durchaus überflüssig.
Die erhöhte Tabakvesteuerung schädigt die Kon-
sumenten und di« Industrie - mit dem Bier ist t»


